
wären die Innenwuhre für nichts 
dagewesen. Wer an den Innenwuh-
ren Hand anlegt, der weckt einen 
schlafenden Riesen.
Ist es nicht so? 

Max Matt,
im Moosacker 28, Altstätten

Unfall bei WST

Uns ist es ein grosses 
Anliegen, zu danken
Ganz herzlich möchten wir uns bei 
den freiwilligen Helfern an der Un-
fallstelle, dem Rettungsdienst, der 
Polizei, dem KIT sowie den Lehrern 
bedanken. Dem Ärzte-Team vom 
Landesspital Vaduz, dem einfühlsa-
men Pflegepersonal und der Zahn-
ärztin Dr. Petra Hemmerle. Auch 
möchten wir uns bei allen Freun-
den und Bekannten bedanken, die 
uns in dieser schweren Zeit beige-
standen sind. Vielen, vielen Dank.

Familie Nathalia und Gabriel 
Schraffl-Büchel, Gnetsch 71, Balzers

Quotendebatte

Massnahmen statt 
guter Ratschläge 
und frommer
Wünsche
Im Editorial der Zeitschrift «Unter-
nehmer» erteilt Arnold Matt den 
Frauen gute Ratschläge, zwar wohl-
wollend, aber doch sehr paternalis-
tisch. Er ist überzeugt zu wissen, 
wie es geht. Zuerst ermuntert er die 
Frauen, sich zu wehren und betont 
gleichzeitig – «aber nicht mit einer 
Quote!». Er stellt fest, dass immer 
mehr Frauen eine gute Ausbildung 
haben und sie jetzt «nur noch ange-
leitet werden müssen, die erforder-
lichen Studienrichtungen zu wäh-
len». Er weiss natürlich auch wel-
che. Abgesehen von der anmassen-
den Haltung, die in dieser Aussage 
steckt, verkennt Herr Matt, dass es  
aber nicht nur um Karrieremöglich-
keiten der Frauen in Wirtschaft und 

Politik, sondern grundsätzlich um 
die angemessene Vertretung der Ge-
schlechter auf allen Ebenen geht. 
Dies schliesst die Männer mit ein, 
wobei es hier primär um Chancen-
gleichheit in der Familie und bei so-
zialen Aufgaben geht.  
Wie zahlreiche Männer und Frauen 
glaubt offenbar auch Herr Matt, 
dass die Gleichstellung der Frauen 
erreicht ist. Die historischen syste-
matischen Behinderungen von 
Frauen  und deren nachhaltigen 
Folgen kennt er offenbar zu wenig, 
berücksichtigt sie jedenfalls nicht.
Früher wurden Mädchen überhaupt 
nicht zu Schule und Bildung zuge-
lassen, später verbot man den Frau-
en das Studium, das heisst, man 
verwehrte ihnen bis zu Beginn des 
20. Jahrhunderts den Zugang zu 
den Universitäten. Frauen hatten 
den Status unmündiger Kinder, sie 
standen unter der Obhut des Vaters, 
später des Gatten. Verheiratete 
Frauen durften nur mit Zustim-
mung ihres Ehemanns berufstätig 
sein oder Verträge abschliessen. 
Das war tatsächlich noch bis vor 21 
Jahren so. Dass es viele Männer gab, 
die ihre Rechte nicht durchsetzten, 
spielt keine Rolle. Niedrige Löhne 
erschwerten den Frauen, sich zu 
emanzipieren und ökonomisch un-
abhängig zu werden. Es galt bis weit 
in die 1960er-Jahre, «der höchste 
Frauenlohn darf nicht höher als der 
niedrigste Männerlohn» sein. 
Erst 1984 gewährten die Männer 
den Frauen politische Rechte und 
erst 1996 waren gleiche Rechte ge-
richtlich durchsetzbar. 
Als 1997 die Ehepaar-Renten in je ei-
ne Einzelrente für Mann und Frau 
überführt und auch einzeln ausbe-
zahlt wurde, schellte bei der AHV 
häufig das Telefon. Aufgebrachte 
Ehemänner verlangten, dass die 
ganze Rente wieder an sie ausbe-
zahlt werde, einzelne, sehr erboste 
gingen sogar mit der Forderung: 
«Sofort rückgängig machen!», per-
sönlich vorbei. 
Die damalige Gesellschaft hat also 
Frauen mit Gesetzen und Konventi-
onen eingeschränkt und klein ge-
halten. Es ziemte sich noch in den 

1970er-Jahren für eine anständige 
Frau nicht, allein in ein Restaurant 
zu gehen, und das Frauenstimm-
recht zu fordern, galt als unanstän-
dig. Es ist anzunehmen, dass auch 
heute noch viele Männer nicht frei-
willig auf ihre männlichen Privilegi-
en verzichten wollen. 
Leider gibt es in unserer patriarcha-
len Gesellschaft noch immer viele 
Vorurteile und es existiert eine la-
tente und zum Teil auch offene Frau-
enfeindlichkeit. Tieferen Löhne für 
gleichwertige Arbeit, geringere Auf-
stiegschancen wegen potenzieller 
Mutterschaft, fehlende Teilzeitstel-
len in Führungspositionen, fehlende 
finanzierbare ausserhäusliche Kin-
derbetreuungsmöglichkeiten sowie 
kein bezahlter Elternurlaub wirken 
weiterhin diskriminierend. Hier 
muss der Hebel angesetzt werden. 
Um für die Frauen gleiche Chancen 
zu erreichen, helfen gut gemeinte 
Tipps wenig. Es braucht griffige 
Massnahmen, Quoten sind eine sol-
che.

Vorstand des Vereins
Frauen in guter Verfassung

Pressefreiheit

Liechtenstein
nur auf Rang 32
Soeben veröffentlichte die Organi-
sation «Reporter ohne Grenzen» 
(www.reporter-ohne-grenzen.de) 
die Liste des Jahres 2017 bezüglich 
Presse- und Informationsfreiheit. 
Liechtenstein belegt in diesem Jahr 
(2017) nur den bedenklichen 32. 
Rang. Es sind dabei insgesamt 180 
Staaten aufgelistet. In knapp zwei 
Dritteln der Länder hat sich die 
Pressefreiheit verschlechtert. Wie 
ist die Situation diesbezüglich in 
Liechtenstein? Nachfolgend ein Ver-
gleich der Ränge Liechtensteins in 
der «Rangliste der Pressefreiheit» 
der vergangenen fünf Jahre: 2017 
(Rang 32), 2016 (Rang 28), 2015 
(Rang 27), 2014 (Rang 6), 2013 (Rang 
7). Im Vergleich zum Vorjahr sackte 
die Presse- bzw. Informationsfrei-
heit in Liechtenstein also um weite-
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